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Sandra Wimmer wurde 1992 in Wien geboren, wo sie heute mit ihren
beiden Katern lebt. Nach der Matura war sie in verschiedenen Jobs
tätig. 2014 erschien ihr erster Roman „Deep in my Heart“, 2018
folgten drei weitere Romane unterschiedlichen Genres.








Wichtiger
Hinweis


Die Geschichte und die darin vorkommenden Personen sind frei
erfunden und haben nichts mit realen Gegebenheiten zu tun.



Hide


Es begann in Washington D. C. im April 2015. In einer Metropole mit
über acht Millionen Einwohnern. Ruhe gab es hier nie. Es gab
Menschen, die die ewige Hektik in Großstädten liebten und beinahe
so brauchten wie die Luft zum Atmen. Allerdings bevorzugten andere
die selige Ruhe der Vorstädte, in der man ohne übermäßige
Lärmbelästigung seine Kinder großziehen oder die Rente genießen
konnte.



Danny Shaw lebte in der Großstadt Washington D. C im Zentrum und
arbeitete als IT-Experte im Pentagon. Mit seinen 33 Jahren war er
einer der Jüngsten, die es so weit geschafft hatten. Danny war
schon seit einigen Jahren dabei. Seine Hauptaufgabe war es, die
Computer des Pentagons vor Angriffen von Außen zu schützen und die
Sicherheitssysteme laufend zu verbessern, um es Hackern unmöglich
zu machen, sich der wertvollen Daten zu bemächtigen. Er trug
wirklich eine große Verantwortung auf seinen Schultern. Aber er war
eben ein Typ Mensch, der auf DIESE Art und Weise sein Vaterland
verteidigte. Egal, ob vor ausländischen oder inländischen Feinden.
Danny war einfach kein Mann für den Außeneinsatz. Kein
schießwütiger Special-Agent, der laufend irgendwelche Gebäude in
die Luft sprengte oder Terroristen observierte. Nein, Danny Shaw
kümmerte sich um ein großes Computernetzwerk. Jedenfalls um dessen
Firewalls.



Danny war ansonsten ein richtiger Durchschnittstyp. Er führte ein
ruhiges Leben. Berufsbedingt verbrachte er viel Zeit vor dem
Computer und beschäftigte sich mit Daten und Sicherheitssystemen
und wer weiß was der Kuckuck noch. Danny war etwa 1,75 Meter groß
und hielt sein Standardgewicht von 78 Kilo. Seine dunkelblonden
Haare standen meistens wirr kreuz und quer. Danny trug fast immer
eine Brille, weil er etwas kurzsichtig war. Er könnte natürlich mit
Kontaktlinsen Abhilfe schaffen, aber die mochte er nicht besonders.
Danny konnte sich an seinen letzten Kontaktlinsenversuch erinnern.
Das Ergebnis: knallrote und tränende Augen.



Ewig in Washington D. C. wollte er allerdings nicht bleiben. Eines
Tages, wenn Danny genug Geld verdient hatte, wollte er mit seiner
Freundin Lorelei in die Karibik auswandern. Das war wirklich sein
Traum, und irgendwann, davon war Danny überzeugt, würde er diesen
verwirklichen können. Lorelei irgendwann zu heiraten stand
natürlich auch ganz weit oben auf Dannys Wunschliste. Und so, wie
die Dinge lagen, würde Lorelei seinen noch für dieses Jahr
geplanten Antrag auch nicht ablehnen.



Aber Danny Shaws Leben verlief auch nicht perfekt. Vor fünf Jahren
schon war sein Bruder Matt gestorben. Es war ein schwerer
Schicksalsschlag für ihn gewesen, denn sie waren sich immer nahe
gestanden. Matt hatte für die CIA gearbeitet und wurde in
Ausführung seiner Arbeit getötet. Jedenfalls bekam Danny damals die
Nachricht von der CIA, aber von Matts Leiche fehlte jede Spur. Für
Danny und seine Eltern, aber auch für Matts Frau und deren
gemeinsamen Kinder war diese Nachricht die schlimmste, die sie
jemals hatten hören müssen. Mit einem Schlag war ihnen ein
geliebter Mensch entrissen worden … An manchen Tagen fehlte Danny
sein Bruder NOCH mehr als sonst. Matt Shaw war eben ein Stück in
seinem Leben, das einfach fehlte. Er war ein wenig schlanker
gewesen als er selbst und wesentlich trainierter. Aber die Brüder
hatten sich nie miteinander gemessen. Jeder von ihnen hatte seine
Stärken und Schwächen.



Aber sein Bruder Danny war nicht der einzige Mensch, dem er fehlte.
Immerhin war Matt verheiratet und Vater gewesen. Zu dessen Witwe
Karen hatte Danny natürlich noch Kontakt, auch wegen der drei
Kinder. Karen war gerade zum dritten Mal schwanger gewesen, als
Matt auf nach wie vor nicht ganz geklärte Weise umgekommen war. Für
Danny war es schrecklich gewesen, das mit ansehen zu müssen. Aber
er hatte versucht, Karen ein guter Schwager zu sein und war im
Notfall (auch heute noch) sogar mitten in der Nacht dazu bereit,
sich in seinen Wagen zu setzen und zu ihnen zu fahren. Danny wollte
nicht, dass die drei Kinder jeglichen Bezug zu ihrem Vater
verloren. So war zumindest ihr Onkel da, der ihnen von Matt
erzählen konnte. Ihre Mutter Karen tat es nämlich so gut wie gar
nicht. Sie verkraftete es einfach nicht, ihren Kindern von dem Mann
zu erzählen, den sie einst über alles geliebt hatte.



Karen hatte ihre Kinder bisher alleine großgezogen. Emily war 13,
Melissa acht und Adam, der seinen Vater gar nicht kannte, war
inzwischen fünf. Na ja, nicht ganz alleine. Karen hatte vor drei
Jahren erneut geheiratet. Danny hatte es damals natürlich ein wenig
überrascht, dass er überhaupt zur Hochzeit eingeladen gewesen war.
Als Bruder des verstorbenen Mannes … Danny hatte an diesem Tag oft
darüber nachgedacht, was Matt wohl davon halten würde, seine Frau
in den Armen eines anderen zu sehen und auch, was er davon halten
würde, dass Karen wieder heiratete … Aber es nützte nichts, ewig in
der Vergangenheit zu leben. Sein Bruder Matt war nun mal seit fünf
Jahren tot. Eine Tatsache, die nicht mehr zu ändern war.



  



Heute war ein Freitagabend, den Danny Shaw allein in seiner Wohnung
verbrachte. Lorelei hatte Nachtdienst und sonst stand auch niemand
„zur Verfügung“.



Danny saß auf seiner Couch und blätterte lustlos das
Fernsehprogramm durch. Seiner Meinung nach lief in letzter Zeit
lauter Mist, den er sich garantiert nicht ansehen würde, also warf
er das Fernsehprogramm wieder auf den Wohnzimmertisch. Dann dachte
er einen Augenblick nach.



Danny seufzte tief. Ja, jetzt war es so weit. Er hatte lange genug
gebraucht, um Matts Tod zu verarbeiten. Über fünf Jahre lang hatte
Danny kein einziges Foto seines Bruders an der Wand hängen oder im
Regal stehen gehabt. Um sich selbst nicht ständig an diesen Schmerz
zu erinnern, hatte er sie damals gut genug versteckt und seitdem
nicht mehr hervorgeholt.



Aber nun kramte Danny die Kartonkiste aus dem hintersten Winkel
seines Kleiderschranks hervor. Damit ging er ins Wohnzimmer und
fing an, die alten Fotos von Matt wieder auf seine alten Plätze zu
verteilen. Da war zum Beispiel ein Foto dabei, da war er selbst
erst geboren worden. Sein Bruder hielt ihn vorsichtig im Arm. Ihre
Mutter hatte dieses Foto JEDEM Bekannten gezeigt, der zu Besuch
gekommen war, um das Neugeborene zu sehen. Matt war laut
Erzählungen so verdammt stolz darauf gewesen, endlich ein großer
Bruder zu sein. Schon als Junge hatte er ihren Eltern versprochen,
Danny sein Leben lang zu beschützen …



Dann war da ein Foto von ihnen als Kinder. Sie waren wirklich
glückliche Kinder gewesen. Und am stillsten waren Danny und Matt
immer dann gewesen, wenn sie irgendetwas angestellt hatten. Das kam
damals regelmäßig vor. Sehr zum Leidwesen ihrer Mutter, die
eigentlich nur der Spur aus Kekskrümeln hatte folgen müssen, um die
kleinen „Übeltäter“ zu ertappen.



Danach kam auch noch ein Foto, als die beiden im wahren Flegelalter
waren. Natürlich hatten auch die Brüder Shaw miteinander
gestritten, aber sich meistens ganz schnell wieder vertragen. Und
wenn es hart auf hart kam, hatten Matt und Danny sowieso IMMER
zusammengehalten.



Das nächste Bild auf seinem Regal war das Hochzeitsfoto von Matt
und Karen … Danny konnte sich noch so genau an diesen Tag erinnern.
Auch daran, wie nervös Matt vor der Trauung gewesen war. Den halben
Vormittag hatte Danny damit zugebracht, ihm gut zuzureden.



Emily als Baby im Arm ihres Vaters. Danny wusste noch SEHR gut, wie
stolz Matt damals war. Sein ERSTES Kind!



Ein Foto der Familie Shaw, der GANZEN Familie Shaw, als Danny seine
Topstelle bekommen hatte. Bei dieser Feier hatte Matt ihm an die
100 Mal gesagt, wie wahnsinnig stolz er auf ihn war. Das waren
ehrliche Worte gewesen, die Danny noch immer hörte, als ob es erst
gestern gewesen wäre.



Dann kam das allerletzte Foto, das es vom lebenden Matt Shaw gab.
Es war im Garten der Eltern entstanden, als Mr. und Mrs. Shaw
senior eine Grillfeier veranstaltet hatten. Danny erinnerte sich
daran, wie schön dieser ganze Tag gewesen war. Wie glücklich die
ganze Familie gewesen war. Dieses Gruppenfoto entstand nur vier
Tage, bevor Matt zu seinem letzten Einsatz aufbrach.



Mit schmerzlichen Gedanken betrachtete Danny hauptsächlich seinen
Bruder auf diesem Familienfoto. Dann stieß er einen sehr tiefen
Seufzer aus.



„Du fehlst mir“, sagte Danny nur.



Schwermütig betrachtete er noch eine Weile das Foto, auf dem sein
Bruder Matt glücklich in die Kamera strahlte. Diese Grillfeier war
wirklich schön gewesen. Im Kreis ihrer Liebsten. Danny würde gerne
die Zeit zurückdrehen und Matt an diesem familiären Abend raten,
diesen EINEN Einsatz nicht zu machen. Dann wäre er jetzt noch am
Leben …



Danny stieß erneut einen tiefen Seufzer aus, stellte das Foto auf
das Regal zurück und ging in die Küche, um sich einen
Beruhigungstee zu machen.



Später am Abend saß er allein auf der Couch in seinem Wohnzimmer.
Dass Lorelei Nachtdienst hatte, war regelmäßig der Fall, aber die
Halbthailänderin war es längst gewöhnt: Sie war Krankenschwester.
Und auch ihr Freund Danny kam damit zurecht. An gewisse
Arbeitszeiten und dergleichen konnte man sich schließlich gewöhnen,
wenn man WIRKLICH wollte. Wie jeden Abend, wenn sie nicht zusammen
waren, telefonierte das Paar miteinander. In dem Moment hatte
Lorelei jedenfalls kurz Zeit. Es ging einfach nur darum, dass sie
einander noch hörten, bevor Danny schlafen ging und Lorelei
weiterarbeitete.



„Ich liebe dich“, sagte Lorelei sanft.



„Ich liebe dich auch.“



„Dann schlaf gut.“



„Ja, werde ich machen“, versicherte Danny ihr strahlend. „Ich werde
von dir träumen.“



„Das hoffe ich doch“, antwortete Lorelei schmunzelnd. „Ich schreib
dir, wenn ich zu Hause bin.“



„Ist gut, Schatz.“



„Bis bald“, sagte sie noch, bevor sie das Telefonat beendete.



Lorelei konnte sich über ihre Beziehung nicht im Geringsten
beklagen. Außer Danny gab es keinen anderen Mann, mit dem sie ihr
restliches Leben verbringen wollte …



 



Den ganzen Tag über war der Himmel schon richtig wolkenverhangen
gewesen. Es war nur eine Frage der Zeit, wann es zu regnen anfing.
Und nun war es so weit. Es regnete …



Die meisten Menschen, die weder Regenschirm noch Kapuze hatten,
suchten schnell Schutz in Gebäuden. Einer jedoch nicht. Dieser Mann
vergrub seine Hände tief in den Jackentaschen. Immer wieder sah er
sich unruhig um. Verfolgte ihn jemand? Oder war er für einen Moment
endlich einmal sicher? Er wusste es nicht. Dieses ungute Gefühl,
beobachtet zu werden, hing ihm schon wieder fest im Nacken. Er
konnte das nicht ausstehen. Diesem Mann war es lieber, wenn er
selbst derjenige war, der alles heimlich im Blick hatte und sich
sein Urteil bilden konnte. Und auch darüber entscheiden konnte, wie
er nun vorgehen könnte. Aber wenn ER derjenige war, der permanent
beschattet wurde, drehte er innerlich fast durch. Wenn seine
Verfolger etwas tun würden, dann war es für ihn selbst so
überraschend. Beinahe nicht vorhersehbar.



Er war wirklich schon sehr lange nicht mehr in dieser Stadt
gewesen. Er hatte es vermieden, hierher zu kommen. Der Mann zog
sich die Kapuze noch weiter ins Gesicht. Dieser starke Regen war
einfach fürchterlich.



Er wusste zwar, wo er hingehen sollte, aber er wusste nicht, ob er
dort überhaupt noch willkommen war. Das machte ihm schon ein wenig
Sorgen. Vielleicht war es einfach nur ein großer Fehler gewesen, in
die Heimatstadt zurückzukehren.



Immer wieder sah sich der Mann beunruhigt um. Nein, im Moment
verfolgte ihn niemand. Das war schon mal ein gutes Zeichen. Lästige
Anhängsel konnte er nämlich ganz und gar nicht gebrauchen …



  



Danny Shaw lag gegen Mitternacht längst schlafend im Bett.
Vermutlich träumte er gerade von seiner Lorelei und der gemeinsamen
Zukunft, die sie sich derzeit hart erarbeiteten.



Jemand pochte plötzlich mehrmals an die Wohnungstür. Danny
schreckte sofort aus dem Schlaf. Das Klopfen wurde wiederholt.
Danny griff nach seiner am Nachttisch liegenden Brille und setzte
sie auf. Als er aufstand, war er noch etwas schlaftrunken.



„Moment!“, rief Danny und schlurfte dabei zur Tür.



Das Klopfen verstummte sofort. Danny schloss auf und öffnete. Er
erstarrte, als er den patschnassen Mann vor seiner Wohnungstür
stehen sah. Um sicher zu gehen, fragte Danny etwas ungläubig:
„Matt?“



Sein Gegenüber nickte schweigend. Danny war von so vielen
verschiedenen Gefühlen überwältigt, dass er im Moment gar nicht
wusste, was er überhaupt tun oder auch nur denken sollte. Aber vor
der Tür stehen lassen konnte er seinen Bruder auch nicht.



„Ich dachte, du wärst tot“, brachte Danny nur heraus.



„Es wäre klüger, das nicht hier draußen zu besprechen“, sagte Matt
mit gesenkter Stimme. „Darf ich bitte reinkommen.“



„Okay …“



Danny stand total neben sich. Sein Bruder, den er für tot hielt,
war jetzt tatsächlich hier?! Was war hier los? Dannys Kopf war
voller Gedanken und Fragen. Er wusste gar nicht, was er zuerst von
ihm wissen wollte. Es war einfach viel zu viel.



Bevor Matt eintrat, warf er noch einen Kontrollblick nach links und
rechts. Gut, niemand war ihm bis hierher gefolgt. Danny schloss
dann die Tür und sperrte ab. Matt stand etwas planlos in der
Wohnung seines kleinen Bruders. Er hatte ihn so lange nicht
gesehen. Außerdem stand noch so viel auf dem Plan,  das er ihm
erklären musste …



„Wo darf ich meinen Rucksack abstellen?“, fragte Matt.



„Wo du Platz findest“, antwortete sein Bruder. „Und zieh gleich mal
die nassen Sachen aus!“



„Okay.“



Matt war froh, im Moment so viel Vertrauen entgegengebracht zu
bekommen. Rasch zog er seine tropfende Jacke aus und hängte sie
auf. Gleich darauf schlüpfte er aus seinen durchweichten Schuhen
und folgte Danny ins Wohnzimmer.



„Ich bin gleich wieder da“, teilte Danny ihm mit und ließ ihn
stehen.



Er kam mit einem Stapel Kleidung zurück und legte diesen auf die
Couch. Matt erkannte die Kleidung sofort und sagte überrascht: „Du
hast tatsächlich meine Sachen aufgehoben?“



„Natürlich“, antwortete Danny. „Ich konnte mich einfach nicht davon
trennen. Das waren deine Lieblingsklamotten.“



Matt lächelte. Er war froh, dass sein Bruder ihm überhaupt die Tür
aufgemacht hatte. Aber jetzt wusste er, dass Danny doch auch noch
an ihm hing. Dass er ihm auf gewisse Weise verzieh, was er vor
Jahren getan hatte.



„Danke“, sagte Matt und zog dabei seine durchweichte Jeans aus.



„Wenn man dich so ansieht, könnte man meinen, du bist hierher
geschwommen“, sagte Danny.



„Guter Scherz“, meinte er und schlüpfte in die trockene
Jogginghose, die er selbst vor über fünf Jahren getragen hatte.
Immer dann, wenn er bei Danny übernachtet hatte. „Danke, dass du
meine Sachen aufbewahrt hast.“



„Ich hab MEHR als diesen alten Jogginganzug“, gestand Danny. „Also
wenn du dann rausgehst.“



„Danke.“



Als Matt seinen patschnassen Kapuzenpulli samt T-Shirt auszog,
konnte Danny den Rücken seines Bruders betrachten. Dieser war mit
etlichen Narben übersät. Manche besser, manche schlechter verheilt.
Und Matt hatte auch um Einiges abgenommen.



„O mein Gott“, brachte Danny entsetzt über die Lippen. „Was ist mit
dir passiert!?“



Matt zog das trockene T-Shirt rasch über und lieferte die
Erklärung: „Ach … es ist nur ein paar Mal auf mich geschossen
worden … Es wurde schlimmer, seit ich Ex-Agent bin.“



„Ex-Agent?“, fragte Danny verwirrt. „Was ist passiert? Und wer hat
auf dich geschossen? Ich versteh das irgendwie nicht.“



„Es ist eine Menge zu erklären …“, seufzte Matt betrübt und zog die
Weste an, „… und ich hoffe, du verstehst mich.“



„Warum hast du deinen Tod vorgetäuscht?“ Danny konnte es nicht
begreifen. „Du hättest ALLEN die Wahrheit sagen können.“



„Die Wahrheit ist das Problem, Danny“, begann Matt. „Ich wusste zu
viel und musste daher so schnell wie möglich aus dem Weg geschafft
werden. Ich hätte einigen CIA-Leuten das Leben unnötig schwer
gemacht, alle Schweinereien aufgedeckt … Wenn ich damals hier
geblieben wäre, hätte ich nur alle in Gefahr gebracht, die mir
etwas bedeuten …“ Dann seufzte er: „Du siehst also, ich hatte keine
andere Wahl.“



„Ich weiß nicht, was ich davon halten soll …“, antwortete Danny
zweifelnd.



„Glaub ich dir“, sah Matt ein. „Es ist viel auf einmal.“



„Das kannst du laut sagen.“



Etwas misstrauisch war Danny aber schon. Natürlich bestand die
Möglichkeit, dass sich dieser Mann nur für seinen Bruder ausgab.
Immerhin war sein Bruder CIA-Agent. Und dieser Mann konnte
vielleicht wirklich ein Fremder sein und nichts Gutes im Schilde
führte. Danny hatte aber noch einen kleinen „Test“ parat.



„Sag mir etwas, das nur der WAHRE Matt Dylan Shaw wissen kann!“,
verlangte er.



Matt fiel da sofort eine Geschichte ein, die NUR die beiden Brüder
kannten: „Weißt du noch, als du dich mit 16 geweigert hast, deine
Brille zu tragen, nur um Suzie Gates zu beeindrucken? Danach bist
du voll gegen einen Briefkasten gedonnert und hattest eine
aufgeschlagene Lippe … Zu Hause durfte dann ICH erklären, wie das
passiert ist. Denn ich bin ja der Ältere und muss auf dich
aufpassen.“



Danny schmunzelte. Diese Geschichte konnte NUR sein Bruder kennen.
Matt war der einzige Mensch, der damals dabei gewesen war. Erzählt
hatte Danny NIE jemandem davon. Und Suzie Gates hatte diesen
peinlichen Zwischenfall nicht einmal bemerkt.



„Du bist es wirklich“, sagte er erleichtert.



Ganz spontan trat Danny auf ihn zu und umarmte ihn fest.



„Du hast mir echt gefehlt.“



„Du mir auch“, bestätigte Matt.



Ihre Umarmung dauerte nicht lange.



„Wir haben ECHT VIEL zu bereden“, bemerkte Danny vergnügt. „Soll
ich Kaffee machen?“



„Ich weiß nicht“, antwortete sein lang verschollen gewesener
Bruder. „Wir sollten irgendwann ja schlafen können.“



„Wäre dann eine Limo besser?“, fragte er.



„Ja“, sagte Matt lächelnd und setzte sich.



„Okay.“



Danny ging in die angrenzende Küche, während Matt ein paar Minuten
einfach auf der Couch saß und seinen Blick schweifen ließ. Danny
hatte die Wohnung nett eingerichtet. Man konnte schwer glauben,
dass hier ein Mann allein lebte. Wenn Matt so an sein eigenes
Jugendzimmer dachte …



Danny kam mit zwei gefüllten Gläsern zurück und setzte sich zu
seinem Bruder.



„Unsere Eltern sind wohlauf?“, erkundigte sich Matt erwartungsvoll.



Danny ließ den Kopf hängen und Matts fröhliche Stimmung schlug
sofort um.



„Was ist passiert?“, wollte er wissen.



„Dad ist vor zwei Jahren gestorben“, erzählte Danny.



„Woran?“



„Darmkrebs.“



Matt schluckte. Er kam zu spät. Sein Vater war nicht mehr am Leben.
Wäre Matt nur vor ZWEI JAHREN nach Hause gekommen, hätte er sich
vielleicht noch von ihm verabschieden können … Aber jetzt war es zu
spät … Matt versuchte trotz des Alters vor seinem jüngeren Bruder
stark zu bleiben. Aber innerlich verkrampfte sich alles. Sein, IHR
Vater war tot.



Danny schossen Tränen in die Augen, während er erzählte: „Er hatte
solche Schmerzen. Und das Einzige, was er vor seinem Tod noch
wollte, war die Wahrheit zu erfahren … Er hat nie, NIE geglaubt,
dass du tot bist.“



„Scheiße“, brachte Matt nur über die Lippen.



„Er hat deinen Vorgesetzten angefleht, den Ablauf genauer zu
untersuchen“, wusste Danny noch gut. „SO lange und SO hartnäckig,
bis er ihn vom Sicherheitsdienst aus dem Gebäude entfernen ließ.“



Das war Matt nun zu viel. Er brachte kein Wort mehr heraus.



„Mum geht’s gut“, berichtete Danny, um wenigstens von etwas
Positivem zu sprechen. „Sie lebt in einem Seniorenwohnhaus in einem
Appartement und hat einen Mann kennengelernt, der sie wieder zum
Lachen gebracht hat … Das war wirklich wichtig für sie.“



Matt musste sich richtig zusammenreißen.



„Wenigstens geht’s Mum gut …“, fand auch er. „Sie hat Dad sehr
geliebt.“



„Ja …“, wusste auch Danny, der ihrer Mutter in der ganzen schweren
Zeit beigestanden hatte.



„Und Dad wollte herausfinden, was wirklich passiert ist?“, hakte
Matt, den Tränen nahe, nach.



„Ja“, bestätigte Danny. „Er hat wirklich alles getan, was in seiner
Macht stand.“



Das alles war jetzt viel zu viel. Matt wusste nur zu gut, was er
seiner Familie mit seinem plötzlichen Verschwinden angetan hatte.
Allerdings hatten sie geglaubt, er sei tot. Oder auch doch nicht.



Matt weinte. Alles, was sein Vater wollte, war die Wahrheit, was
wirklich mit ihm geschehen war. Und er hatte diese Wahrheit nicht
mehr erfahren dürfen …



Danny wusste nicht, was er sagen sollte. Vermutlich war es wohl
besser, gar nichts zu sagen. Er konnte sich vorstellen, welchen
Schmerz Matt jetzt empfand.



„Ich hätte ihn gern noch mal gesehen“, gab Matt zu, als er sich
halbwegs wieder gefangen hatte. „Scheiße …“



„Es ist nicht deine Schuld“, erwiderte sein Bruder. „Du hattest
sicher deine Gründe. Dad hat das im Herzen bestimmt gewusst.“



„Da bin ich mir nicht so sicher.“



„Doch, ganz sicher“, beharrte Danny und legte ihm tröstend eine
Hand auf die Schulter. „Dad war davon überzeugt. Er hat gemeint,
die CIA hat Scheiße gebaut …“



„Scheiße ist noch untertrieben“, sagte Matt gefasst.



„Du solltest wirklich über alles offen reden“, schlug er vor. „Seit
fünf Jahren haben wir geglaubt, du wärst tot. Also muss es ziemlich
viel geben, was die CIA laut unserem Vater verschissen hat.“



„Es waren nur ein paar“, sagte Matt so gefasst wie möglich. Alles,
was in den letzten fünf Jahren passiert war, war ihm in diesem
Moment egal. Er hatte erfahren, dass sein Vater vor seinem Tod um
die Wahrheit gekämpft hatte. Die CIA beziehungsweise Matts direkter
Vorgesetzter hatten einem alten, kranken Mann die Wahrheit
verweigert. Sie hatten ihn sogar wie einen ungebetenen Eindringling
aus dem Gebäude werfen lassen.



„Ich bin echt fertig“, sagte Matt und wischte sich die Tränen aus
dem Gesicht.



„Du solltest dich mal ausschlafen“, fand Danny. „Beim Frühstück
können wir weiterreden.“



„Gute Idee“, stimmte er zu.



„Du wirst dich ja noch an meine Wohnung erinnern“, meinte er. „Du
weißt noch, wo das Badezimmer ist?“



„Ja“, antwortete Matt.



„Und jetzt bring ich dir mal was für dein Nachtlager“, fügte er
hinzu. „Na ja … Wenn du willst, kannst du auch mein Bett haben.“



„Nein, nein“, erwiderte Matt sofort. „Die Couch reicht mir.“



„Wie du willst“, antwortete Danny. „Ich hol dir mal alles, was du
brauchst. Zahnbürste hast du dabei?“



„Ja“, bestätigte er. „Immer.“



„Bist ja gut vorbereitet“, meinte Danny und ging ins Schlafzimmer.



„Ich hatte keine andere Wahl.“



Das hatte sein Bruder jedoch nicht mehr gehört. Kurz darauf kam
Danny mit einer weichen Decke und dem zweiten Kopfkissen von seinem
Bett zurück ins Wohnzimmer und legte alles auf der Couch ab.



„Ich hoffe, dir ist das nicht zu unbequem“, fürchtete Danny, als er
das dürftige Schlaflager seines Bruders betrachtete.



„Keine Sorge“, erwiderte Matt aber. „Ich bin Schlimmeres gewöhnt.“



„Ich glaube, das will ich heute Nacht nicht mehr hören“, vermutete
Danny, während er die Hände in die Hüften gestützt hatte und das
alles überhaupt erst verarbeiten musste.



„Das willst du BESTIMMT nicht hören“, wusste Matt. „Aber trotzdem
danke, dass du mich so einfach hier aufnimmst.“



„Dafür gibt’s nur eine Antwort“, sagte er. Matt sah ihn fragend an,
deshalb fuhr Danny fort: „Du bist mein Bruder.“



„Danke“, antwortete Matt nur.



Wenig später machte man sich wirklich bettfertig und legte sich
hin.



„Gute Nacht!“, rief Danny erneut aus dem Schlafzimmer, bevor diese
Tür geschlossen wurde.



„Gute Nacht!“, erwiderte Matt.



Jetzt war er eben allein im Wohnzimmer seines Bruders, der ihn seit
fünf Jahren für tot gehalten hatte. Matt packte eine Pistole aus
seinem Rucksack und prüfte wie jeden Abend das Magazin. Das war nur
ein kleiner Teil seiner vielen Sicherheitsmaßnahmen, die er aus
gutem Grund traf. Matt legte sich auf die Couch und deckte sich zu.
Es war ein wesentlich bequemerer Schlafplatz als er es sonst in den
letzten Jahren gewöhnt war. Aber schlafen konnte er trotzdem nicht
gleich.



Matt starrte an die Zimmerdecke und war einfach beunruhigt. Er
befürchtete, dass er Danny mit seiner Anwesenheit unnötig in Gefahr
brachte. Aber irgendwann schlief sogar Matt ein …



 



Es war acht Uhr morgens, als Danny von selbst aufwachte und
aufstand. Selbst an den Wochenenden schaffte er es nicht, dass er
viel später aufstand als um diese Uhrzeit. Und heute war es Danny
gar nicht möglich, lange zu schlafen. Es ging viel zu viel in
seinem Kopf herum. Vielleicht hatte er nur geträumt, dass Matt noch
lebte, weil er es sich so sehr wünschte. Aber das konnte man ganz
einfach herausfinden.



Nach der morgendlichen Toilette ging Danny in seinem Jogginganzug
ins Wohnzimmer. Und da wusste er, dass er nicht geträumt hatte.
Danny konnte dieses Strahlen einfach nicht unterdrücken, als er
seinen Bruder TATSÄCHLICH auf seiner Couch schlafen sah. Matt sah
sehr friedlich aus. Im Gegensatz zu gestern Nacht, als er plötzlich
völlig durchweicht vor Dannys Tür gestanden hatte …



Danny war richtig erleichtert über diesen Anblick. Wenigstens
konnte Matt ein wenig schlafen. Er selbst drehte leise wieder um
und ging ins Badezimmer, um sich zu waschen und anzuziehen. Während
Matt noch tief und fest schlief, bereitete Danny das Frühstück zu.
Matt hörte es gar nicht, wie dieser mit dem Geschirr
herumschepperte und Kaffee kochte. Es war vielleicht wirklich die
aufgestaute Müdigkeit der letzten Zeit. Die viele Anspannung, die
sich durch das Vertrauen eines Familienmitglieds ein wenig gelegt
hatte. Danny holte gerade eine Pfanne hervor, anschließend Eier und
Speck aus seinem Kühlschrank und fing an zu kochen.



Ein wenig später wurde Matt langsam wach und schlug die Augen auf.



„Guten Morgen“, sagte Danny und wendete die Eier und den Speck.



„Guten Morgen“, erwiderte Matt und setzte sich auf.



„Gut geschlafen?“, wollte er wissen.



„Besser als üblich“, gestand Matt und legte seine Pistole unter die
Couch, die er nachts immer griffbereit unter seinem Kopfkissen
hatte.



Danny hatte das jedoch nicht gesehen. Matt stand auf und ging mit
den Worten „Bin gleich wieder da“ ins Badezimmer.



„In Ordnung.“



Danny erledigte die restlichen Handgriffe für das erste Frühstück
mit seinem Bruder und setzte sich. Kurz darauf setzte sich Matt
frisch gewaschen zu ihm an den Frühstückstisch, der mit der
Küchenarbeitsfläche verbunden war, auf den Hocker.



„Ich hoffe, du hast Hunger“, meinte Danny.



„Du kennst mich“, erwiderte Matt. „Ein ordentliches Frühstück hab
ich noch NIE ausgeschlagen.“



„Stimmt … An deinen Essgewohnheiten hat sich doch nichts geändert,
oder?“, fragte Danny ein wenig verunsichert.



„Nein, nein“, antwortete er. „Genauso wie früher.“



„Das ist gut“, fand er und nahm einen Schluck Kaffee.



Danny war während des Frühstücks ein wenig angespannt, denn er
hatte noch einige Fragen an seinen Bruder. Und die wollte er
eigentlich nicht während des allerersten gemeinsamen Frühstücks
seit fünf Jahren ansprechen.



Während des Essens sprachen sie hauptsächlich über alte
Geschichten, die sie zwischendurch zum Lachen brachten. Erlebnisse
aus ihrer Kindheit und Jugend. NACH dem Frühstück konnte man jedoch
das Gesprächsthema wechseln. Danny räumte das benutzte Geschirr in
den Geschirrspüler und gab die erkaltete Pfanne in die Spüle. Das
konnte er später auch noch abwaschen. Aber JETZT hatten wirklich
andere Dinge Vorrang.



Danny setzte sich seinem Bruder wieder gegenüber und fragte
interessiert: „Wo bist du eigentlich all die Jahre gewesen?“



„So gut wie überall“, antwortete er und stand auf.



Matt holte seinen Rucksack hervor und legte Danny einen ganzen
Stapel Pässe auf den Küchentisch. Danny blieb vor Staunen der Mund
offen stehen. Als er die Sprache wieder gefunden hatte, fragte er
erneut: „Wo warst du überall?“



„Frankreich, Spanien, Russland“, begann Matt aufzuzählen.
„Österreich, Australien, Polen, Norwegen, Peru, Japan … Ich könnte
noch eine Weile fortfahren.“



„Nicht nötig …“



Danny war erstaunt und entsetzt zugleich. Dann griff er wahllos
nach einem der vielen Pässe und klappte ihn auf. Es war der
österreichische. Sein Bruder mit kinnlangen, nussbraunen Haaren
unter dem Namen Michael Roth. Daraufhin war Danny klar, dass das
nicht der einzige falsche Name war, den sein Bruder in den letzten
fünf Jahren benutzt hatte.



Matt wollte es ihm ersparen, in jedem einzelnen Pass nachzusehen,
und ergänzte: „Giovanni Petti … Jean-Paul Pardieu … Neil O’Conner …
Stefano Velasquez …“



Nun brachte Danny vorerst wirklich KEIN EINZIGES Wort mehr heraus.
Es war einfach unglaublich, wie viele falsche Identitäten Matt
tatsächlich benutzt hatte.



„Es ging nicht anders“, fügte Matt hinzu.



„Wie bist du überhaupt an die Pässe gekommen?“, fragte Danny
interessiert.



„Die sind noch aus meinen CIA-Zeiten“, erklärte er. „Im Prinzip
sind diese Pässe Staatseigentum.“



„Aber du nicht“, fand sein jüngerer Bruder.



„Nein …“, seufzte Matt. „Aber manche hätten das gern …“



Nun wurde der ältere Shaw-Bruder richtig schweigsam. Am liebsten
würde er dieses verdammte Thema irgendwo begraben. Aber er ahnte
schon, dass das jetzt einfach nicht mehr möglich sein würde. Sonst
hätte er niemals nach Washington zurückkehren dürfen.



„Warum musstest du weg?“, hakte Danny nach. „Du sagtest, du hättest
vielen hohen Tieren Schwierigkeiten gemacht.“



„Richtig“, bestätigte er.



„Warum wollten die dich loswerden? Du warst einer ihrer besten
Agenten“, fragte er beinahe fassungslos. „Was weißt du, was denen
solche Schwierigkeiten machen könnte?“



„Ich weiß, dass drei ziemlich hochrangige Agenten Waffen nach
Syrien, Somalia und in den Irak verkaufen“, berichtete Matt. „Sie
stellen diesen Ländern Wissenschaftler zur Verfügung, bezahlen die
Ausrüstung. Das war aber nicht alles … Deswegen ist es für sie
besser, mich kaltzustellen.“



„Wenn dein Vorgesetzter das weiß, wird er doch eingreifen!“ Danny
war davon überzeugt, dass es damit geklärt werde.



Matt schüttelte aber den Kopf und sagte: „Nein. Der hängt mit
drin.“



„Scheiße“, fluchte er.



„Du sprichst mir aus der Seele“, sagte Matt mit reichlich
Galgenhumor.



Danny verstand diese Vorgangsweise überhaupt nicht. „Warum tun die
das?“



„Ganz einfach“, antwortete er. „Es springt verdammt viel Geld dabei
raus.“



„Aber warum verrät man sein Land, seine Landsleute, für Geld?!“



„Jeder Mensch ist käuflich“, erläuterte Matt. „Nach diesem Prinzip
handeln sie. Nur sind sie da bei mir an die falsche Adresse
gekommen … Und damit hab ich mir irgendwie das Leben versaut.“



„Weiß Karen was davon?“, fragte Danny irritiert nach.



„Nein.“



„Mum und Dad waren auf keinen Fall eingeweiht“, schlussfolgerte er.
„Sie hätten es mir nicht verheimlicht.“



„Die beiden wussten auch nichts“, stellte Matt klar. „Aber DU weißt
es jetzt. Und ich weiß nicht, ob es eine so gute Idee war,
ausgerechnet zu DIR zu kommen.“



„Wo hättest du denn sonst hinsollen?“, fragte er. „Du wusstest
eben, dass du mir vertrauen kannst.“



„Ja …“



„Ist es nicht gefährlich, dass du wieder hier bist?“, fragte Danny
besorgt. „Die wissen das doch sicher.“



„Ganz sicher“, gab Matt ihm recht. „Aber ich kann nicht mein Leben
lang davonlaufen. Ich muss etwas dagegen tun … Die ganze Scheiße
beseitigen!“



„Und was ist dafür nötig?“, wollte Danny gleich wissen.



„Ich brauche handfeste Beweise“, sagte Matt. „Und dazu brauche ich
deine Hilfe.“



„Meine Hilfe?“, fragte Danny etwas skeptisch. „Bist du dir sicher,
dass ich dafür der Richtige bin?“



„Auf jeden Fall!“, verdeutlichte er sofort und mit ein wenig
Nachdruck. „Du bist der einzige Mensch, dem ich blind mein Leben in
die Hand lege.“



„Das baut mich nicht gerade auf“, musste Danny zugeben. „Du weißt,
dass ich kein Mann für die Front bin.“



Matt seufzte. Irgendwie hatte er so eine Antwort erwartet. Ja,
klar. Er wusste, dass Danny ein erstklassiger IT-Spezialist war,
der sich mit sämtlichen Firewalls und Computerviren und Sonstigem
auskannte, von dem er selbst keinen blassen Schimmer hatte. Aber
Danny war kein Mann, den man im Nahkampf gegen seinen Feind stellte
oder dem man eine Schusswaffe in die Hand gab. In diesem Punkt
waren die beiden Brüder KOMPLETT verschieden …



Es war gegen 15 Uhr und Matt wurde langsam unruhig. Er war schon
viel zu lange in der Wohnung seines Bruders. Er hatte schon am
Flughafen bemerkt, dass ihm irgendjemand auf den Fersen war. Er
hatte diesen jemand nur nicht identifizieren können. Wahrscheinlich
wieder irgendein Frischling, den er nicht kennen konnte. So blöd
waren seine Gegenspieler ja doch nicht. Aber niemand hatte ihn in
dieses Wohnhaus gehen sehen. Oder etwa doch?



Matt hatte ein verdammt ungutes Gefühl. Es würde nicht mehr lange
dauern, bis sie seine Spur wieder aufgenommen hatten. Matt wandte
sich an seinen Bruder und sagte: „Pack schnell das Nötigste
zusammen! Wir müssen weg!“



„WAS?“, fragte Danny verwirrt.



„Pack zusammen!“, wiederholte Matt streng. „Wir müssen weg!
SOFORT!“



„Okay!“ Danny hetzte in sein Schlafzimmer und fasste seinen
erstbesten Rucksack heraus, warf ihn aufs Bett und stopfte das
Notwendigste hinein.



„Schneller!“, hörte er Matt rufen.



Danny legte einen Zahn zu, denn es hatte bestimmt einen Grund, wenn
sein Bruder ihn so sehr zur Eile drängte.



„Ich bin fertig“, sagte Danny, während er aus dem Schlafzimmer
hetzte.



„Okay … Nimm die leere Laptoptasche mit!“



Danny warf sich daraufhin den Träger seiner Laptoptasche um die
Schulter. Er hatte keinen Plan, wozu er die leere Tasche
mitbrauchte. Aber Matt würde schon wissen, was zu tun war …



Matt riskierte einen Blick aus dem Fenster. Am Straßenrand hielt
ein schwarzer Range Rover mit verdunkelten Scheiben, mehrere Männer
kamen auf das Gebäude zu.



„Hast du einen Wagen?“, fragte Matt hastig.



„Ja.“



„Wo steht der?“



„Am Parkplatz“, sagte Danny. „Wieso?“



„Wir müssen jetzt ganz schnell weg!“



Danny hängte seinen Rucksack um und die Brüder verließen
fluchtartig die Wohnung. Danny schloss noch seine Tür ab, während
Matt den Flur entlang zur Treppe hastete. Aber plötzlich blieb er
abrupt stehen. Matt sah links das Stiegenhaus hinunter: Er hörte
Schritte und sah Schatten.



„Scheiße!“, fluchte Matt leise.



„Was machen wir jetzt?“



„Über die Treppe kommen wir nicht!“



Danny hatte einen anderen Einfall. Er klopfte an die Tür vis-à-vis.
Der dauerbekiffte Josh öffnete wie meist sofort die Tür, ohne auch
nur ein Mal durch den Türspion zu sehen.



„Was geht, Alter?“, fragte er. Der junge Mann war mal wieder
vollkommen weggetreten.



„Wir müssen kurz in deine Wohnung!“, sagte Danny drängend.



„Okay, Alter“, meinte er seelenruhig und trat zur Seite. „Meine
Bude ist eure Bude.“



„Danke.“



Die beiden Brüder drängten sich rasch in die Wohnung des bekifften
Mannes und schlossen sofort die Tür. Und es war genau rechtzeitig,
denn schon wurden die Schritte und Stimmen lauter.



Matt lugte durch den Spion. Er beobachtete die Szenerie. Ein Teil
einer Einheit umzingelte bereits Dannys Wohnungstür. Die Männer
waren jederzeit bereit, Danny Shaws Wohnung zu stürmen. Nur auf den
Verdacht hin, dass sich der Gesuchte darin aufhielt.



Matt und Danny hielten sich weiterhin in der gegenüberliegenden
Wohnung versteckt. Matt zog bereits eine Pistole hervor. Er war
bereit, zu schießen, wenn es sein musste. Und selbstverständlich
auch zu töten, aber das lag eigentlich nicht in Matts geplantem
Vorhaben.



In diesem Moment kam Special-Agent Eric Bates in dem Stockwerk an.
Er war ein groß gewachsener, stattlicher Mann in einem schwarzen
Anzug. Ja, Bates war nur noch Befehlsgeber und machte sich längst
nicht mehr die Finger schmutzig. Er sagte, was zu tun war, die
anderen taten es.



Matt erstarrte einen Moment, als er diesen Mann so nahe vor sich
stehen sah. Eric Bates. Er kannte ihn nur zu gut. Und er HASSTE ihn
abgrundtief.



„Danny Shaw!“, rief Eric Bates und klopfte. „Öffnen Sie sofort die
Tür!“



Niemand antwortete ihm. Ein paar Sekunden wartete er ab. Doch dann
gab Bates den schlichten Befehl: „Stürmt sie!“



Es dauerte keine zwei Sekunden und sie stürmten Danny Shaws
Wohnung. Die Tür wurde aus ihren Angeln gerissen und landete mit
einem dumpfen Geräusch auf dem Fußboden. Fünf Männer dieser
Spezialeinheit gingen schwer bewaffnet hinein. Nur zwei von ihnen
blieben draußen stehen, um alle Vorgänge am Flur im Auge behalten
zu können. Sollten die Shaw-Brüder auftauchen, würden sie sie
sofort festnehmen.



Matt hatte sich schon einen Plan zurechtgelegt. Sein Bruder hatte
währenddessen noch immer keine Ahnung, was hier gerade ablief. Er
konnte sich nur denken, dass es mit dieser alten CIA-Sache zu tun
hatte, von der Matt ihm erzählt hatte. Aber jetzt hatte Danny keine
Zeit, weiter darüber nachzudenken.



„Sieh mal nach!“, verlangte Matt und checkte das Magazin.



Danny schaute durch den Spion und sagte: „Zwei.“



„Gut.“



Mit zweien konnte Matt leicht fertig werden. Aber WIRKLLICH leicht.



„Wir warten auf die passende Gelegenheit“, flüsterte er.



„Und wann wissen wir, dass das die passende Gelegenheit ist?“,
fragte Danny völlig ratlos.



„Das sag ich dir schon“, antwortete Matt und entsicherte seine
Pistole. „Halt dich bereit, die Tür zu öffnen!“



„Okay“, erwiderte Danny und legte seine Hand auf den Türgriff.



Matt riskierte nun selbst einen Blick durch den Spion und wartete.
Eric Bates war also in Dannys Wohnung verschwunden und zwei Männer
standen weiterhin vor der Tür. Matt wartete auf die passende
Chance. Es könnte natürlich auch passieren, dass dieser Moment
überhaupt nicht eintrat …



Die alte Mrs. Johnson schlurfte nun an ihnen vorbei. Das war DIE
Gelegenheit.



„Jetzt!“, sagte Matt.



Danny stieß die Tür auf und Matt nutzte den Überraschungseffekt. Er
gab nur zwei Schüsse ab. Beide Kugeln durchbrachen jeweils ein Knie
der beiden Männer. Im selben Moment des Schmerzensschreis ihrer
Gegner ergriffen die Brüder die Flucht. So schnell es ging, jagten
sie das Treppenhaus hinunter.



Bates und seine übrigen Männer waren nun gewarnt. Die beiden
verletzten Kollegen lagen am Flur, während die anderen nach draußen
stürmten.
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